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Kleine Beitrige

Die 50-Jahrfeier des ,Katholischen Lehrervereins der Schweiz"

»Die Jubelfeier des Katholischen Lehrervereins
der Schweiz fillt in eine Zeit, in der unsere Hei-
mat — von den Greueln des Krieges durch Gottes
giitigen Machtschutz verschont — die Sendung hat,
ihre Jugend auf groBle kiinftige Aufgaben vorzu-
bereiten; in eine Zeit, in der die Belange und
Fragen der Erziehung und des Unterrichts jedem
einsichtigen Menschen bedeutungsvoll und vor-
dringlich erscheinen.

Katholische Erzieher- und Bildungsarbeit darf
sich freuen, jederzeit tiichtige Menschen und Chri-
sten geformt zu haben”.

Mit diesen Worten begann der Bischof von Ba-
sel und Lugano Msgr. Dr. Franziskus von
Streng, in der Jubiliumsnummer der ,,Schwei-
zer Schule” seinen Gliickwunsch, dem sich zahl-
reiche andere, auch von bischéflicher Seite, an-
schlossen. Die genannte Halbmonatsschrift fiir Er-
ziehung und Unterricht orientiert eingehend iiber
die 50-jihrige Geschichte des Katholischen Lehrer-
vereins der Schweiz (KLVS), seine Bestrebungen
und Institutionen (Krankenkasse, Hilfskasse, Schii-
ler Kalender ,Mein I'reund”, Reiselegitimations-
karte usw.). Die umfassende und mit vielen Op-
fern verbundene Arbeit im ersten Halbjahrhun-
dert wird denn auch allseitig anerkannt und ge-
wiirdigt.

Der KLVS hielt an seiner am 19. und 20. Juli
1942 an der Griindungsstitte Luzern veranstal-
teten 50-Jahrfeier einen dankerfiillten Riickblick
auf das bisher Geleistete und warl auch Aspekte
in die ungewisse Zukunft, in der die vom Verein
von Anfang an grundsitzlich vertretene reli-
giose Erziehung eine wachsende Rolle zu-
fallt.

Die Tagung nahm ihren verheiflungsvollen Auf-
takt mit der zahlreich aus der ganzen Schweiz be-
schickten ordentl. Delegierten-Versamm-
lung, an der die statutarischen Geschifte rasch
erledigt werden konnten. Zentralprisident 1gnaz
Fiirst, Trimbach, begriifite besonders auch die
Vertreter aus dem bernischen Jura, dem romani-
schen Sprachgebiet und aus dem Tessin. Ueber
die verschiedenen Institutionen wurde eingehend
Bericht erstattet. Zentralkassier Albert Elmi-
ger, Erziehungsrat, Littau, gab Aufschluf3 iiber
den Stand der Kasse. Prof. Dr. H. Dommann,
Luzern, setzte sich als Hauptschriftleiter des vor-
ziiglichen Vereinsorgans ,Schweizer Schule” iiber-
zeugend fiir eine stiirkere Verbreitung ein.

Am Begriiffungsabend im Hotel ,,Union” hief} der
luzernische Erziehungsdirektor, Stinderat Dr.
Egli, die Giste in der Leuchtenstadt in launigen
Worten herzlich willkommen und wiirdigte aner-
kennend die Bestrebungen des KLVS, der gleich-
gesinnte Erzieher zu gemeinsamer Arbeit im Dienst
der christlichen Erziehung vereinigt. Zwischen
wohlgelungenen Darbietungen des Jodlerklub ,Pi-
latus” und des Orchesters des Kaufminnischen
Vereins entbot Don del Pietro, Prof., Lugano,
in temperamentvollen Betrachtungen und wohl-
klingender italienischer Sprache die Gliickwiinsche

des katholischen Tessin. Dr. Simeon, Luzern,
lief die romanische Sprache zu ihrem Rechte kom-
men und Herr Surdez wies in gewandtem Fran-
zosisch auf die erfolgreiche Arbeit der katholi-
schen Lehrervereinigung im Berner Jura hin. Seine
Magnifizenz Professor Dr. L. Weber, Rektor der
Universitdt Freiburg, streifte die Verbundenheit
zwischen KLVS und Universitit und anerkannte
die Opferbereitschaft fiir die katholische Hoch-
schule, die dank auch dem entgegenkommenden
Verstidndnis des anwesenden freiburgischen Erzie-
hungsdirektors, Stinderat Dr. Piller, neuzeitlich
ausgebaut werden konnte und sich eines wachsen-
den Besuches aus der ganzen Schweiz erfreut.

Am Montagmorgen wurde die eigentliche Jubi-
liumstagung durch einen Festgottesdienst in
der angefiillten Jesuitenkirche eingeleitet, wobei
Bischof von Streng die hl. Messe zelebrierte und
der frithere langjihrige Vizepréasident des KLVS,
Msgr. Dr. Lorenz R ogger, Seminardirektor, Hitz-
kirch, ein gehaltvolles, dankerfiilltes und optimi-
stisch ausklingendes Kanzelwort hielt.

An der eigentlichen I'estsitzung, die von -iiber
500 katholischen Erziehern geistlichen und welt-
lichen Standes beschickt war, konnte der umsich-
tig waltende Organisationsprisident, H. H. Prof.
Dr. A. Miihlebach, den Bundesprisidenten Dr.
Philipp Etter, Bischof von Streng, Solothurn, die
Erziehungsdirektoren der katholischen Kantone
oder deren Vertreter sowie eine Reihe geistlicher
Herren, Ordensschwestern, Lehrerinnen und Leh-
rer und Vertreter gesinnungsverwandter Organi-
sationen begriiflen. Als Vertreter der Stadt Luzern
war Stadtpridsident Dr. Wey, Nationalrat, erschie-
nen. Herrn alt Professor Jost Troxler, dem
langjihrigen Redaktor der ,Piddagogischen Blit-
ter” bezw. der ,Schweizer Schule”, der bei der
Griindung zugegen war, wurde ein besonders herz-
licher Grufl in Form eines prichtigen Blumen-
straufles iibermittelt.

Zentralpriasident Ignaz I'lirst gab seiner Freude
Ausdruck iiber die starke Beteiligung kirchlicher
und weltlicher Behorden. Die Jubelfeier kann mit
cinem Markstein verglichen werden, der abgrenzt
und verbindet, Einerseits verfechten wir die ka-
tholischen FErziehungsideale und wiinschen eine
christlich betonte Schule in unserem Lande, an-
derseits sind wir bereit, mit all jenen Organisatio-
nen loyal zusammenzuarbeiten, die unsere christ-
liche und vaterlindische Ueberlieferung achten.
Wir verlangen aber eine Gleichberechtigung unse-
zer katholischen Organisation. Eine ersprie8liche
Zusammenarbeit kann nur auf dem Boden der Pari-
tit moglich sein.

Die Festrede des Herrn Prof. Dr. K. Steffen,
Luzern, iiber \Der Lehrer im Dienste der
Kultur” war sowohl der sprachlichen Form nach
wie inhaltlich ein Meisterstiick und wurde begei-
stert aufgenommen. Der Redner setzte sich vom
grundsitzlichen Standpunkt aus mit tiefschiirfen-
den Problemen klar und abgrenzend auseinander
und betrachtete die umfassende Frage der Kultur
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von der negativen und positiven Seite her. Der Zu-
sammenhang zwischen Kultur und Kultus wurde
iiberzeugend nachgewiesen. Wo immer geistige, see-
lische, menschliche Kultur entstehen soll, bedarf
der Mensch der Religion als der Verkniipfung zwi-
schen sich und Gott, bedarf ihrer zu seiner Ent-
wicklung und zu seinem Schutze. Es fehlt uns der
Raum, um auf den in jeder Hinsicht ausgezeich-
neten Vortrag niher einzutreten. Er wird in der
ychweizer Schule” erscheinen. —

Bischof Dr. Franziskus von Streng, Solo-
thurn, dankte zunichst dem KLVS und all seinen
Mitgliedern fiir die grofle Erziehungs- und Orga-
nisationsarbeit wihrend fiinf Jahrzehnten. Auch er
strich die hohe Bedeutung des Lehrerberufes tref-
fend hervor und anerkannte speziell auch die von
so vielen Lehrkriften durch das Jahr hindurch als
Organisten, Chorleiter und Unterrichtende in bib-
lischer Geschichte geleistete Arbeit. Der bischof-
liche Redner wies nachdriicklich auf den christ-
lichen Charakter unserer Schule hin,
.der bewufit betont werden muf}, wenn wir dem
Vaterland einen wertvollen Dienst erweisen wol-
len. Nebst der heute stirker betonten kérperlichen
Ertiichtigung darf jedoch niemals die Pflege des
Charakters und des festen Willens vernachliissigt
werden, denn nur eine harmonische Bildung kann
unser Ziel sein. Der Bischof ermunterte seine Zu-
horer, in vermehrtem Mafle die Kinder auch zu
‘einem wahren Familiengeist zu erziehen und dabei
auch dem Pfarreileben die gebiihrende Achtung zu
schenken.

Beim eindrucksvollen patriotischen Akt vor dem
Lowendenkmal erinnerte Stinderat Dr. W. Am-
stalden, Sarnen, an den Heldenmut und Opfer-
geist unserer Ahnen und forderte die Erziehung
zur Einigkeit und Geschlossenheit unseres Volkes,
das sich in Tagen der Gefahr und ernsten Priifung
praktisch bew#hren mufl. Unserer Jugend miissen
die heroischen Vorbilder unserer groflen Schwei-
zer Geschichte lebendig vor Augen gefiihrt werden.

Beim gemeinsamen Mittagessen hielt Zentral-
aktuar Josef Miiller, Lehrer, Fliielen, eine be-
geisterte Rede auf die Sendung und das segens-
reiche Wirken Seiner Heiligkeit Pius XII. Frl
Rosa Nif, Lehrerin, Malters, feierte die Tradi-
tion des Standes Luzern und den Héhepunkt bildete
zweifellos die durch interessante Reminiszenzen
belebte, originell gehaltene Ansprache von Bundes-
priasident Dr. Philipp Etter, der die Lehrer-
innen und Lehrer Hiiterinnen und Hiiter unserer
Jugend nannte und ihre herrliche Aufgabe pries.
Die Verantwortung der Schule darf jedoch nicht
iibertrieben werden, denn es spielen bei der Er-
ziehung auch andere I'aktoren mit. Bei IFehlschli-
gen in der Erziehung {illt deshalb der Schule nicht
allein die Verantwortung zu. Das ganze Erziehungs-
werk mufd von drei Saulen, der IFamilie, dem Vater-
land und Gott, getragen werden. Schulen, die diese
drei Begriffe preisgeben, enden mit der Kata-
strophe. Hauptaufgabe des Lehrers ist die Erzie-
hung zur Pflichterfiillung und zum Verantwortungs-
bewufitsein, wobei wir uns an den groflen Gestal-
ten der Schweizer Geschichte orientieren sollen.
Fiithren wir die Jugend an die Stiitten vaterlindi-
schen Gedenkens, damit an solch weihevollen Or-
ten die Liebe zur Heimat aufflamme und an diesen
beispielhaften Gedenkstitten der Treue und der
Ehre der feste Wille in unserer Jugend aufwache,

es den Vitern gleich zu tun. Eine vermehrte Pflege
der Ortsgeschichte kann wesentlich zum bessern
Verstindnis des historischen Zusammenhanges bei-
tragen. Die nationale Erziehung kann nicht als ein-
zelnes Fach erteilt werden, sondern mufl den ge-
samten Unterricht durchpulsen. Zu ihrer Pflege be-
darf es nicht der Leéhrmittel und Anschauungs-
materials, da hier die wahre Gesinnung und die
starke Personlichkeit des Erziehers entscheidend
ins Gewicht fallen. Selbstverstindlich fdllt in der
Erziehung dem religissen Moment eine besondere
Bedeutung zu, da ein gliubiges, christliches Volk
auch ein opferfihiges Volk sein wird. Zu einer
wirklichen Opferfihigkeit mégen unsere Lehrerin-
nen und Lehrer die Jugend aus dem Glauben an
den Herrgott und das Vaterland erziehen, damit
diese Jugend stark genug ist, die Priifung der Zu-
kunft zu ertragen und das Land der niichsten Ge-
neration unversehrt zu iibergeben.

Der Bundesprisident begliickwiinschte den Ver-
ein zu seiner bisherigen und kiinftigen Arbeit und
erntete mit seiner hinreiflenden Ansprache begei-
sterten Beifall.

Nach verschiedenen Ehrungen sprach Sekundar-
lehrer HHardegger, St. Gallen, mit seinem auf-
richtigen Dankeswort an die so gewissenhaft ar-
beitenden Veranstalter allen Teilnehmern aus dem
Herzen.

Die 50-Jahrfeier des KLVS hinterlief in jeder
Beziehung einen nachhaltig wirkenden FEindruck.

Dem KLVS wiinschen wir auch im zweiten hal-
ben Sékulum eine erfreuliche Weiterentwicklung.

O. Schiyle, Olten

Aechrenlesen und Sammeln von Wildfriichten aller
Art durch unsere Schweizerschulen im Sommer
und Herbst 1942
Das Anbauwerk ist in seinen Grundziigen jedem
Schweizer bekannt. Uns allen mufl bewufit sein,
daf} jeder an seinem Platze irgend etwas tun kann,
um unsere Landesversorgung mit Nahrungsmitteln

sicher zu stellen.

Wenn der Ackerbau noch weiter ausgedehnt wer-
den mufl und kein Quadratmeter Land unbebaut
liegen bleiben darf, wiire es unverantwortlich, nicht
alle Friichte zu ernten. Unsern mit Arbeit iiberla-
steten Bauern ist es nicht méglich, all die Klei-
nigkeiten, die auf Feld und Wiesen liegen bleiben,
oder die wild in Wald und Flur wachsen, einzu-
sammeln. Denken wir an die Aehren der Korn-
und Roggenfelder, an die Kartoffeln, die auf den
abgeriumten Aeckern nachgegraben werden kén-
nen, an die Beeren, Eicheln, Bucheckern in un-
sern Wildern usw. Liegt nicht hier die Méoglich-
keit fiir unsere Schulkinder, eine Arbeit von na-
tionaler Bedeutung zu vollbringen und eine schéne
Aufgabe zu erfiillen? Kinderhinde kénnen gerade
hier Grofes leisten.

Der Nationale Anbaufonds richtet deshalb an
alle Schulen, Schiilerinnen und Schiiler der gan-
zen Schweiz den Appell, bei der Sammlung der
kleinsten Friichte mitzuwirken und eréffnet deshalb
einen Wettbewerb, iiber dessen Bedingungen die
Geschiftsstelle des Nationalen Anbaufonds, Thun-
strafle 95, Bern, unentgeltlich Auskunft gibt.

Nationaler Anbaufonds
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Bildung

von Katja

Bildung sei nicht Beigabe und Luxus. Einsei-
tige Bildung des Intellekts ist Verbildung, Ab-
richtung, Verkiimmerung. Man sollte unter Bildung
verstehen: erwecken und entwickeln aller guten
Instinkte, Anlagen und Fihigkeiten des Vorstan-
des und der Seele. Freudiges Arbeiten und Schaf-
fen sei ein wichtiges Ziel, gute Beobachtung, Selb-
stindigkeit, Selbstbeherrschung und unbestechliche
Verantwortlichkeit. Ein -gewichtiger Bildungsinhalt
miiflte sein: Verstindnis des Mitmenschen, Einfiih-
lung. ,Alle Weisheit beruht auf der Kraft eines
guten Herzens”, verkiindete Pestalozzi. Junge Men-
schen brauchen hohe, weite Begriffe und ein idea-
les unpersonliches Streben. ,,Demokratie”, , Recht”,
»,Menschlichkeit” seien ihnen nicht alte, abgeleierte
Begriffe, sondern Aufgabe und Problem, die alle
guten Krifte bendtigen.

Und man mufl die Jugend unermiidlich lehren,
edle Freude zu genieflen und zu spenden — Freude
durch weitherzige Liebe, Schénheit, Kunst. Der
,Bildner”, der Erzieher, hat auf allen Gebieten
den Willen zur Erkenntnis zu erzeugen, der sich
hiiufig zu einem Verlangen, einem wahren Durst
steigern wird. Die iibrige Bildung kommt dann
von selbst!

Wenn man je aufhért, sich zu bilden, so hat es
sich kaum gelohnt, das Alphabet zu lernen!

Wer manches lernt, erreicht hiufig eine erhabene
Stufe von Selbstzufriedenheit. Wer mehr lernt, der
gelangt eher zur Bescheidenheit: wenn ihm offenbar
wird, mit Schaudern und Entziicken, wie michtig
grof und vielfiltig die Welt der Erkenntnis ist,
wieviel des Unerkannten noch auf den ergriinden-
den Geist wartet — und wie groff und tief das
Unerforschliche und Unergriindliche ist und blei-
ben muf}. Ein Kennzeichen echter Bildung ist Ehr-
furcht vor der Schépfung. Forschung, Erkenntnis
der Naturgesetze macht nur flache Menschen iiber-
heblich und stumpf. Der Analphabet, der in Stau-
nen iiber den Sternenhimmel versinkt, oder in eine
Blume, in das Leben, in die Menschenseele — er ist,
im wahren Sinne, gebildeter als der Alleswisser,
der sich nicht mehr wundert.

Nur ,,Bildung”, nur lernen, nicht am praktischen
Leben teilhaben diirfen — das ist ungut. Lernen
und wirken - — beides miifite von Anbeginn an
zusammen gehen. Das Wirken und Werken miifite
frithe beginnen — und das Lernen nie aufhéren.
Die Erwachsenen beneiden die Schiiler um ihr Ler-
nendiirfen. ,,Sei doch froh, daff du noch lernen
darfst!” Aber es niitzt nichts, der Schiiler ist den-
noch nicht sehr froh, sondern er beneidet die Gro-
flen um ihr Wirkendiirfen. Nun, so vertauscht doch
fiir eine Weile eure Plitze! Ja doch, im Ernst!
Welch begeisterte Gehilfen wiren da die trigen
Schiiler: auf der Post und andern &ffentlichen Be-
trieben, in der Werkstatt, beim Girtner, in den
Bureaux! Und die lernfrohen Menschen, die dann
auf den Schulbinken sissen! Nicht fiir immer;
denn der Wechsel ist beiderseits niitzlich und né-
tig. Und die jungen Praktiker wiirden merken, daf}
ihnen noch die Theorie fehlt.

Praktisch unméoglich? Sollen nur die schlimmen
,Unmoglichkeiten” méglich sein? Gewisse Anfiinge
sind iibrigens schon gemacht.

Doch ‘da sind die Vertreter der ,fertigen Aus-
bildung!” Sie mogen wissen: dieser stolze Begriff
ist ein Widersinn! Bildung bedeutet: im Werden,

in der Bildung begriffen sein, und das ist das

Gegenteil von jaus und fertig”. Ausbildung — ist
Einbildung!

Dem Menschen " geziemt weder Aus- noch Ein-.
sondern nur: Bildung!

Schulbiinke miissen aufgestockt werden. Beein-
fluBt der Rundfunk die Wachstums-
hormone? Mit Beginn der zwanziger Jahre trat
ein aufsehenerregendes, aber unerklirliches, sprung-
haft verstirktes Wachstum der Jugend auf. Diese
Erscheinung, die die Statistiken der Schuliirzte
ebenso bestitigten wie die Feststellungen der Mili-
tarirzte bei der jihrlichen Rekrutenaushebung,
blieb nicht etwa auf eine Landschaft oder einen
Erdteil beschrinkt, sondern sie war bei der Jugend
des ganzen Weltballs zu beobachten. Und zwar
sind die zehnjihrigen Knaben durchschnittlich um
etwa 8 Zentimeter, die Madchen dieses Alters um
etwa 11 Zentimeter grofler als ihre Altersgenossen
vor zwei Jahrzehnten. Eine Folge davon ist, daf}
die Sitzhohe der alten Schulbinke fiir die heutige
Generation nicht mehr ausreicht. Deshalb wurden
jetzt z. B. in deutschen Stiddten Tausende von
Schulbiinken um 4 bis 8 Zentimeter ,aufgestockt”.

Einen Versuch zur Klirung dieses auflergewdshn-
lichen Jugendwachstums unternimmt Dr. K. Trei-
ber (Dresden) in der ,Miinchener Medizinischen
Wochenschrift”. Er geht davon aus, dafl der Be-
ginn des auffilligen Groflenwachstums zeitlich zu-
sammenfillt mit der Aufstellung von Rundfunksen-
dern zu Beginn der zwanziger Jahre in allen Tei-
len der Welt. Die Strahlenkraft, die seit dieser
Zeit nicht nur den Aether, sondern alle Kérper,
also auch den Menschen, durchdringt, kann nach
seiner Meinung ursichlich beteiligt sein an dem
unerklirlichen Auftreten des Jugendwachstums.

In jedem Menschen ist ein von der Vererbung
abhéngiges Wachstumshormon vorhanden. Dieses
Hormon entfaltet seine Wirksamkeit im Rahmen
der erbbedingten Anlagen etwa bis zum zwanzig-
sten Lebensjahr. Dann ist es offenbar verbraucht,
so dafl das Wachstum nicht endlos weitergeht.
Diese Hormontitigkeit kann aber vom Arzte will-
kiirlich beeinfluft werden. Vor allem, wenn es
sich um Kinder handelt, die in der Entwicklung
zuriickgeblieben sind, kann die Auswirkung der
Hormontitigkeit durch entsprechende therapeu-
tische Mittel oder Kuren geférdert und zu er-
héhter Intensitdt gesteigert werden. Genau so,
meint der Forscher, kann das Wachstumshormon
durch die Einwirkung der uns stindig durch-
dringenden Rundfunk-Strahlenwellen energisch an-
geregt werden, so daf} es zu stiirkerer Auswirkung
kommt.

So wire es auch zu erkldren, dafl die Wachs-
tumserscheinung sich gleichmiflig tiber die ganze
Erde ausbreitet. Wiire sie, wie man urspriinglich
einmal annahm, allein eine Iolge etwa des ver-
stirkten Sportbetriebs, der besseren Ernihrungs-
verhéltnisse, der giinstigeren Lebensméglichkeiten
unseres Jahrhunderts, so miifite ein Unterschied
vorhanden sein zwischen modernen Vélkern und
jenen, die im alten Schlendrian weitervegetieren.
Auch innerhalb eines Kulturvolkes miifiten in die-
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sem Falle immerhin Unterschiedlichkeiten erkenn-
bar werden zwischen einzelnen Bevélkerungsschich-
ten, Landesteilen, Berufsgruppen oder #hnlichem.
All das fehlt. Deutlich bleibt nur, dafl das aufler-
ordentliche Jugendwachstum plétzlich (und anschei-
nend ohne Ursache) vor zwei Jahrzehnten auftrat,
dafl es mit einem Schlage gleichmiflig iiber die
ganze Erde verteilt in Erscheinung trat und daf}
es seit jenem Tage in gleichbleibender, unverin-
derter Stirke Jahr um Jahr bis auf den heutigen
Tag anhielt.

Die Treiber’sche Theorie hat also viel fiir sich.
Schade nur, dafl man keine Vergleiche durch Ge-

geniiberstellung mit nichtbestrahlten Menschen an-
stellen kann. Dann wire sofort der unstrittige Be-
sveis fiir oder gegen die Richtigkeit dieser Theorie
zu erbringen. Aber das ist leider praktisch nicht
moglich, weil eben alle Korper stindig durchstrahlt
werden. Es sei denn, simtliche Sender der Welt
miifiten fiir einige Jahre vollkommen schweigen.
Wir miiflten leben, als gibe es keinen Rundfunk.
Das aber ist praktisch unmoglich, und so werden
wir uns zunichst weiterhin mit der Theorie dieser
Wachstumserklirung begniigen miissen. Vielleicht
geben spiitere Forschungen noch endgiiltige Ge-
wiheit. H. A. Schulze

~ Privatschulen

Grundiragen lebensnaher Erziehung
Von Dir. Dr. K. E. LUSSER, Institut auf dem Rosenberg, St. Gallen

Man redet heute viel von Schulreform aller Art,
von neuer Erziehung, von moderner Jugend, so-
dafl Eltern oft nicht mehr recht wissen, an was
sie sich halten kénnen. Soll man das Kind sich
selbst entwickeln lassen oder soll man es syste-
matisch beeinflussen, soll man strafen oder ge-
wiithren lassen und wie diese Probleme alle heiflen?

Was ist darauf zu antworten? Vor allem darf
man sich durch die vielen modernen Schlagworte
nicht irrefithren lassen. Ein solches Schlagwort
lautet z. B.: der Mensch kommt mit diesem oder
jenem Charakter auf die Welt, daran dndert alle
Erziehung nichts mehr. Wenn dieses Schlagwort
richtig wire, miifte man konsequenterweise alle
Erziehungsarbeit und alle kulturellen Bestrebungen
fallen lassen. Den Beweis fiir die Unrichtigkeit
liefert die ganze Natur. Es geniigen aber auch
schon zwei einfache, gewdhnliche Apfelkerne. Neh-
men wir zwei gleichgrofle, gleich starke Kerne aus
dem nimlichen Apfel, legen Sie den einen in gutes
Erdreich, gewihren Sie ihm Sonne und Licht, Was-
ser und Erde, pflegen Sie ihn, schiitzen Sie ihn
vor ungiinstigen Einfliissen, binden Sie nach eini-
gen Jahren das junge Bdumchen an einen festen
Pfahl usw. . .. pflanzen Sie gleichzeitig den an-
dern Kern in Sand, an einen schattigen Ort, iiber-
lassen Sie ihn sich selbst, dem Ungeziefer, der
Woucherpflanzen, dem Sturm und Wetter. Welches
Resultat ergibt sich? Im ersten Falle wird aus dem
Apfelkern ein stimmiger Baum heranwachsen, der
Bliiten und hundertfiltige Friichte bringt, im zwei-
ten Falle wird der Same oder die junge Pflanze
zugrunde gehen. — Das im Samen eingeschlossene
Leben kommt nicht zur Entfaltung. Aehnliche Be-
obachtungen konnen Sie bei allen Pflanzen machen,
ebenso bei den Tieren. Wie sollte der Mensch
eine Ausnahme bilden? Jedes Kind bringt einen
bestimmten Prozentsatz produktiver Anlagen zur
Welt und einen Prozentsatz negativer. Ziel der
Frziehung muf} es heute und immer sein, wertvolle,
produktive Anlagen zu einem Maximum der Ent-
faltung zu bringen.

Es gibt aber auch gewisse ewige Ziele der
Erziehung. Pestalozzi hat als fundamentalstes
genannt, das Kind aus seiner ,wilden Tierheit” zu

»gezihmter Menschlichkeit” zu entfalten, in die
Sprache des zwanzigsten Jahrhunderts iibersetzt:
Selbstdisziplinierung, Liuterung, Personlichkeits-
bildung, Erziehung zu edlem Menschentum. Wenn
wir uns von der grundlegenden, aktuellen Bedeu-
tung dieser Elementarwahrheit Rechenschaft able-
gen, dann haben wir ein IFundament zur L&sung
aller Erziehungsprobleme. Oft werde ich von Eltern
gefragt: Soll man strafen? Ja, wenn es mit Ruhe,
Giite und Vernunft nicht geht. Aber erinnern wir
uns, dafl hundert Unarten ihren Grund in der
Langeweile der Kinder haben. Beugen wir vor,
beschiftigen wir das Kind produktiv, fesseln wir
seine ungeheure Betétigungslust, dann sind 50 Pro-
zent aller Strafsituationen ausgeschaltet. Die Kér-
perstrafe ist bei schulpflichtigen Kindern abzu-
lehnen. An Hunderten von Schiilern habe ich die
Erfahrung gemacht, dal man sie durch ruhige Be-
sprechung des ,,Falles” selbst zur Einsicht des un-
rechten Handelns bringt. Gibt man eine Strafe,
ohne vorher diese FEinsicht erreicht zu haben, so
erweckt man leicht Trotz und Opposition. Ich
lade deshalb sehr oft die Schiiler ein, selbst eine
Strafe vorzuschlagen. Ich sage: Du siehst ein, daf}
dafl du da einen Fehler begangen hast. Wir miis-
sen sauberen Tisch machen. Dann kénnen wir
wieder gute I'reunde sein. Mach’ mir einen Vor-
schlag, wie du diesen I'all in Ordnung zu bringen
gedenkst. Der Erfolg eines solchen Vorschlages
bleibt niemals aus. Der Schiiler macht einen Vor-
schlag, empfindet die Strafe als gerecht und stirkt
sein Verantwortlichkeitsgefiihl.

Wir wollen uns stets erinnern, dafl wir alle
Menschen sind, die gleichen, unendlich geheimnis-
vollen Lebenswege ziehen und durch hundertfiltige
Schicksalsbande verkniipft sind. Seien wir jungen
Menschen erfahrene Kameraden, kluge Freunde,
denen sie alles anvertrauen diirfen. Sie werden es
tun, wenn wir uns hiiten, die unnahbaren, unfehl-
baren, allwissenden Gotter zu spielen, wenn sie
wirkliches, menschliches Verstindnis finden. Be-
nehmen wir uns aber auch nicht aus falsch ver-
standener Kameradschaftliehkeit wie Kinder. Junge
Leute diirfen und miissen durchaus wissen, daf}
ein Mensch von vierzig Jahren mehr weifs wie ein

138



	Kleine Beiträge

